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ſolten nicht die Herrſcher dieſer Erden,

Durch deiner Sachſen Luſt, noch eyferſuchtig werden?

Kein Volck hat in der Welt, ſpricht die verſtrichne Zeit,
Im ſeines Furſten Wohl, ſo hefftig ſich erfreut.

Dampfft ſonſt ein Herr, durch Macht, der Knechte Wieder-Willen:

So konnte Macht und Zwang doch unſre Luſt nicht ſtillen.

der Eyfer iſt zu groß, die Treu zu ungemein!
zs wurd ein ſolch Verboth bey uns vergebens ſeyn;

hielmehr dadurch fur Dich ein Wunder hier geſchehen,

ind Du, zum erſtenmahl, uns ungehorſam ſehen.

3

iPa allen, die ſich ſonſt, auf einen Winck bequehmen,
am es, Herr, ſauer an, dein Wort hier anzunehmen.

)rum hindre nicht die Luſt, ſie dringt ihr eigner Trieb.

u biſt ja ſelber Schuld, ſie haben Dich zu lieb.



Dein Ruhm wachſt auch, wenn ſie ein Beyſpiel geben wollen,

Wie brunſtig Reich und Land die Furſten lieben ſollen.

Dein Sachſen, das anitzt, bey ſo viel Heyl und Pracht,

Diß Dein Geneſungs-Jahr zu einen Hall-Jahr macht,
Merckt, daß von Dir und Jhm die Enckel werden leſen:

Es ſey kein beßrer Herr, kein treuer Land geweſen.

ennnn)

Srum ſtrebt ſich iede Stadt, die Freude ſehn zu laſſen.

Man ſchreibt den Feſt-Tag aus, macht Reyhen auf den Gaſſen,

Setzt Ehren-Buhnen auf, und dringt, mit frohem Sinn,
Wenn man die Glocken hort, zum Thor des Tempels hin.

Man ſingt den Lobgeſang. Das Knallen der Carthaunen
Erweckt in iedes Hertz ein heiliges Erſtaunen.

Dein Dreßden hat ſich faſt, bey zweymal ſtiller Nacht,
Durch Lichter ohne Zahl, dem Himmel gleich gemacht;

Zu zeigen, daß, wie dort, der groſte Konig thronet,
Auguſt, an ſeiner Statt, hier bey den Menſchen wohnet.

Die Perle Deines Huths, Dein Leipzig war nicht minder

Zum Jubel aufgeweckt. Jetzt ſpielen ſeine Kinder
Der Vater Aufzug nach, den ſie damahls erblickt,

 22Als Deine Gegenwart die Stadt zu erſt begluckt.
So ward Dein Vater auch demuthigſt angenommen,

Als er, vom Sitg beh Wien, zuerſt hier angekommen.

Dein Kronetragend Haupt iſt großrer Ehre werth,
Da uns allein, durch Dich, ein Heyl irtzt wiederfahrt;
Jndem Dein Helden-Muth dem Schmertz die Macht gebunden,

Als in der Krauckheit Du Dich ſelber uberwunden.

Durch dieſen edlen Sieg haſt du vielmehr erworben,
t

Als wenn der großte Feind von Deiner Fauſt geſtorben.



Wir ſparen unſern Leib, Du giebſt die Glieder dar,
Und retteſt uns dadurch aus mancherley Gefahr.

Drum thut ſich ieder Stand, die Freude zu vermehren,

Jn ſeiner Art hervor, und laſt ſein Jauchzen horen.

Du weiſt wie jungſt die Schaar der Muſen dieſer Stadt
Den Heyl-Tag ihres Haupts, dein Feſt, begangen hat.
Wie konnen bey der Luſt die Streitbarn mußig ſitzen,

Die hier, auf dein Geboth, der Muſen Ruh beſchutzen?

55ein Fizner, welcher ſchon, ſeit ein und dreyßig Jahren,

Zu Deinem treuen Dienſt, ſo manchen Sturm erfahren;
Der ſich, zugleich mit Dir, in manche Schlacht gewagt,

Und, durch Dich angefriſcht, den Feind behertzt verjagt,

Will ietzt, wie eh ſein Biut, ſein Feuer auch nicht ſchonen,

Und zeigen, daß hier auch noch alte Krieger wohnen.

Dergleichen That iſt hier ſchon lange nicht geſchehn.

Er laßt die Treu fur Dich im Elemente ſehn,

Jn dem Du ihn gepruft, und auch bewahrt gefunden;

Daß diß die Wahrheit ſey, bezeugen ſeine Wunden.

Kin Schuler Wackerbarths, des Meiſters junger Sachſen,

Die, unter ſeiner Zucht, zum Rutz des Staats, erwachſen,
Ermuntert ſich, daß er in Pech ünd Pulver wuhlt,

Durch Kunſt zuſammen ſetzt, und in die Luffte ſpielt;

Daß Feuer ſelber zwingt, zu ſprudeln und zu knallen,
Wie, wenn und wo es ihm und ſeiner Kunſt gefallen,

Und macht, daß, ob es gleich bald hie bald da herſchlagt,

Es doch mit ſeinem Feind, dem Waſſer, ſich vertragt.

Schau, Hlrr, ſo bringet man, was die Natur geſchieden,

Zum Vorbild unſres Glucks, bey deiner Luſt, zum Frieden.
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Do feyert man das Feſt, zu Ehren Deinem Nahmen,

Von dem die Deutungen ſchon in der Wiege kamen:

Du wurdeſt dem Auguſt der Romer ahnlich ſeyn.

Wie glucklich ſind wir nicht! was trifft volltommner ein?
Sind wir gleich nicht an Zahl den Romern gleich zu ſchatzen,

So ſind wir ihnen doch an Liebe vorzuſetzen.

Man ſtellt Dich insgemein in ſeinem Bilde dar.
Je mehr man es bedenckt, ie gleicher wird es wahr.

Du warſt, wie er die Welt, werth Polen zu regieren;

Drum wolte Dich das Gluck auch ſeine Bahne fuhren.

St er zum Throne kam, ſo hatten ſeine Waffen

Zween NebenBuhler erſt, wie deine, wegzuſchaffen.

Er ſchloß, nach langen Krieg, den Friedens-Tempel zu;
Du ſchenckeſt uns bereits eilf Jahre nun die Ruh.

Durch Dich iſt, wie durch ihn/ das Menſchliche Vergnugen,

Wie Kunſt und Wiſſenſchafft, zum hochſten Grad geſtiegen.
So daß man faſt beſorgt, bey der Volllommenheit,

Wie insgemein geſchicht, es ſey ihr Fall nicht weit.

Man wird einſt deine Zeit, an unſrer Sprache, kennen,

Und ſie, wie jene heiſt, ein goldnes Alter nennen.

Wan ſieht an Deinem Hof ein nutzliches Gedrang

Vom Kern der Weiſeſten;, ſo wie der Helden Menge.
Dein Flemming ſtellt mit Ruhm hier den Mecanas vor!

Durch ihn kommt auch bey Dir die TichterKunſt empor.

Dein Beſſer iſt Virgil, und dem Horaz gleicht Konig.
Du ſelbſt, Herr, kennſt die Kunſt, wie dort Auguſt, nicht wenig.
Du biſt ſo wohl als er, an groſſen Thaten reich,

Und ihm an Kenntnis auch, in kleinen Dingen, gleich.



Nur eines merckt die Welt, du biſt ihm bey dem Seegen,
Den dir der Himmel ſchenckt, an Großmuth uberlegen.

Sctav verſtarb in Ruhm, mit ihm der Romer Gluce:

Du aber laſſeſt uns ein theures Pfand zurucke,

Daß uber uns nach dir, das Wohl noch ſchweben muß;
Denn dein gerechter Printz iſt tein Tiberius.

Dein Nahme ziert ihn auch, wie Deine Helden-Gute;
Und ruhmt ſich dort Auguſt, an Gnad und an Gemuthe,

Wie wir an Dir erlebt, mehr Menſch, als Furſt, zu ſeyn;

So trifft an Deinem Sohn auch dieſer Lobſpruch ein.

Was wird nicht unſer Land, durch Eure gleiche Gaben,

Vor jenem ſtoltzen Reich fur einen Vorzug haben.

Mit Recht begeheſt Du, Herr, dieſen Tag ſo prachtig,
Und zeigeſt ſonderbar, daß Deine Gnade machtig,

Wenn ſie die Tapferſten und Klugſten hochbelohnt,

Die dir mit Muth und Rath, vor andern, beygewohnt.

Mit Ehrfurcht ſieht man heut den weiſſen AdlerOrden
An denen, die damit von Dir beehret worden.

Er iſt um uns geſtifft. Du ruffſt den Rittern zu,
Wenn Du das Kleinod giebſt, ſie ſollen auch, wie Du,
Jm Feld und Cabinet bey Sorg und Kampffen ſchwitzen,

Den Glauben das Geſetz und auch das Volck beſchutzen.

G Endzweck, den man ſchon in mancher That bewundert

O mehr als fromme Pracht, die Ehr und Blut ermuntert,
Auf einer ſeltnuen Bahn der Tugend nachzugehn!21

Es iſt kein leerer Schein, drum wird das Stifft beſtehn.14

Viel hundert wunſchen hier das Feſt mit auzuſchauen,

Und ſich an Deiner Huld perſonlich zuerbauen,



Die doch ihr Amt und Stand althier zurud behalt.
Drum hat Dein Fitzner auch diß Luſt-Spiel angeſtellt:

Damit ſie nur ihr Leyd dabey vergeſſen ſollen;

Wodurch er ſeine Treu zugleich bezeugen wollen.

Er hat Dich, in Geſtalt des Herculs, aufgerichtet,

Weil Du langſt wahr gemacht, was man von ihm gedichtet.

Das Volck fieht das Geruſt, zieht Deine Thaten vor,
Und wenn das Feuer ſteigt, hebt es Dein Lob empor.

Der ruhmt Dein Helden-Bild, der Deine hohe Seele,
Und was des Murmelns mehr, das ich hier nicht erzehle.
Es brennt das Wort Auguſt, in Sternen vorgeſtellt,

Wie es die Ewigkeit in ihren Handen halt.

Die Flamme dehnt ſich aus, macht Deinen Nahmen groſſer.
DasVoltk ſchlagt an die Bruſt und ſchreyt: Hier brennter beſſer:

Reſonant ſpectacula plauſu
ovidius Metam. Lib. x.
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Ode.
Chor der Muſen. DNskommt ein Ehrfurchts-voller Schauer,

Bey dieſem Helden-Bildnis an.

A—aaua

Je Auguſt, den bekummert,»N)Wes iſt der Nahme, der hier ſchimmert?

Als uns ſein Schmertz ſo weh gethan,
Steht in ſo unverruckter Dauer?

Die Treue. Erſchrick nur nicht, du ſtille Pleiſſe,
Man greifft in deine Ruh nicht ein.

Denck itzt nicht an die alten Stunden,
Als ſich ein Lager hier befunden.

Es iſt Auguſt, nicht Wallenſtein,
Das Helden-Bild, das ich dir weiſe.

Die Tapferkeit. Die Zelter, die man aufgeſchlagen,
ESind itzo deinen Hutten gleich.

Man ſtrebt hier nicht nach deinem Gute,

J

Und farbt dich nicht mit Burger-Blute.
Man lebreen dem Ergotzen reich,

Und hort nur Jauchzen, keine Klagen.

Die Zufriedenheit. Hier iſt in dieſen fetten Auen, Da Capo.

Zur Luſtbarkeit, der beſte Platz.
Da euch Auguſtus Schwerdt bedecket,
So konnt ihr in das Graß geſtrecket,

Nach eures Hertzens beſtem Platz,
Nach ſeinem Bilde frolich ſchauen. J

Die Zeit. Genieſſet der zufriednen Zeiten, Da Capo.

Die euch Auguſtus Wohl gebracht. 9
Es bleibt der Wechſel nicht zurucke,
Jndem ſich insgemein das Glucke

Den Feuer-Radern ahnlich macht;
Sie brennen nur um anzudeuten.

Chor. So ſteige, Feuer, in die Luffte*
Und theil dich durch den lauten Knall.

Du ſollſt dich zwar erhaben zeigen:
Doch unſer Wunſch wird hoher ſteigen:

Auguſtus lebe ſonder Fall!
Antwortet drauf Thal, Wald und Kluffte.

Da Capo.

Da Capo.

Da Capo.

Da Capo.

Hier wird der Anfang zum Feuer-Wercke mit Raquetten gemacht.

Hier wird Salve gegeben.
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